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i Jn. ann man das Bewunderns.
N wurdige Gluck der Konigin in

m Spanien (denn von dem KoBe
eſt Eliſabeth Regina Philippus) in Anſe

Nn nige iſt hier die Rede nicht,
weeil es von dem heiſt: Rex

hung ihrer Kinder in Erwegung ziehet, da es
ihr nehmlich in allen ihren Anſchlagen und
Unternehmungen gelungen, und ſie ihrer
ſonſt unheilbahren Ehrſucht in allen Stucken
ein Genugen geleiſtet ſiehet; ſo muß man bil
lig daruber erſtaunen. Erkundiget man ſich
nach der Urſache, ohne welche doch kein Klu

ger etwas thun ſolte, der anderen hohen Ho
fen, warum ſie Jhr hierinn gewillfahret oder
wohl gar hulfche Hand geleiſtet; ſo wird
man wohl ſchwerlich eine bundige anzuzeigen
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im Stande ſeyn. Denn was haben wohl
die Engellander davon fur Vortheil gehabt,
daß ſie ſich ſo angelegen ſeyn lieſſen, den
Kayſer dahin zu bewegen, daß er anſtatt der
Neutralen Schweitzeriſchen Trouppen, Spa
niſche zu tranſportiren verſtattete? welchen
Tranſport zu befordern die Engellander ſich
groſſe Unkoſten machten, gewiß! keinen an
dern, als daß ſie die Spaniſche Nation nun
wieder faſt ſo machtig gemacht, als ſie vor
dem geweſen iſt, und ſie nun deſtomehr be—
ſonders der Engellander Schifffarth und
Handlung beunruhigen konnen, und nur aus—
lachen, wann ſie Satisfaction deswegen haben

wollen. Jch meines Orts habe mich nicht
erſt jetzo uber das ſonſt kluge Engliſche Mini-
ſterium zu moquiren angefangen, wie auch
die der Hoff Parthey zu wieder ſeyende En
gliſche Parlaments- Herren gethan, ſondern
ſchon damahls da dieſes kluge Werck ausge—
fuhret wurde, weil wohl vorher ſahe, daß
man ſans comparaiſon den Don Carlos
als eine Lauß im Peltz ſetzen wurde; und ſo
wie gedacht, ſo geſchehen. Wer will ihm nun
ſeine Jtalianiſche Reiche einmahl nehmen,
wann er ſelbſt das Spaniſche Reich darzu be
kommen ſolte welches gewiß dereinſt ge

ſche—
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ſchehen wird, weil man wohl ſchwerlich allen
Nachrichten von dem ſchwachlichen Geſund
heits. Zuſtande des Printzen von Aſturien zu
folge, von demſelben Leibes-Erben wird zu

hoffen haben.

.Waann der freundliche Zuſpruch und Be—
ſuch unter groſſen Herren ſo Mode ware,
wie bey dem Adel, ſo mochte mancher dencken,
es hatte dieſer oder jener bey gedachter Koni
gin amour zu machen geſucht, oder ſie habe
ihm ſchon etwa gar einen freundlichen Blick,
oder dieſe und jene Careſſe, oder Liebes-Be—
zeugung gemacht, weshalb man ihr wieder—
um alles einraumen und in ihr Begehren wil
ligen muſſen, da ſie es vorher gethan. Al—
lein dieſes alles iſt nicht geſchehen, muß alſo
wohl aus bloſſen Reſpect oder Hochachtung
vor eine Dame herruhren, welcher etwas
abzuſchlagen eine groſſe Unhofflichkeit ware,
ſo bey der heutigen galanten Welt allein ver—

mogent, die Conduite des Engliſchen Mi-
niſterii. und onderer Hofe zu rechtfertigen.
Hatte man es nicht gethan, ſo wurde gleich
ein Frantzoſe geſagt haben, was einer io
groſſen Dame etwas abzuſchlagen? was iſt
das fur eine Conduite?

Az Dem
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Dem ſey nun wie ihm wolle, genung daß

die beyden Konigreiche Neapolis und Sici—
lien durch dieſen Vorſchub verlohren gegan
gen (ob die Engellander und Hollander hier
zu nicht Urſache gehabt, theils wegen der
Oſtendiſchen Compagnie, theils auch wann
man ſich in Wien taub geſtellet die lnter-
ceſſiones vor die Proteſtanten anzuhoren,
laſſe dahin geſtellet ieyn) und daß der Don
Carlos wie der Krebs um ſich gefreſſen, ja
nicht einmal gern ſeine beyden Hertzogthu—
mer Parma und Piacenza gegen dieſe beyden
Reiche abtreten und vertauſchen wollen, da
ſich denn die intereſſirten Abſichten Spani
ens genugſam auſſerten, welches wohl den
cken mochte ſive ſit raptum, ſive captum
modo ſit aptum; Ja es ſolte noch wohl
gar dem Kayſer ſeine zweyhte Printzeßin ab—
zutrotzen ſich unterſtehen, nach dem man ſich
des BrautSchatzes zuvor bemachtigt.

Die Frantzoſen aber, ſo allen Sachen ei-
ne beſſere Farbe zu geben wiſſen, allemahl
wenigſtens den Schein Rechtens vor ſichha
ben, und nicht gar zu hart zu verfahren, das
Anſehen haben wollen, halten vorjetzo noch
nicht fur rathſam das Garaus init dem Kay—

ſer



ſer in Jtalien zu machen; ſondern mogen,
wohl dencken, quod differtur non aufer-
tur, es iſt noch allemahl Zeit genug, man muß
dem Kriege der kunfftigen Zeit auch noch et
was vorbehalten, denn jedermann auch die
Nachkommenſchafft wurde dieſes Verfahren
gar zu hart und die Frantzoſen nicht mehr fur
raiſonnable Leute gehalten, ſondern ſie nvt
den eigennutzigen Spaniern in gleiche Claſſe

geſetzt haben; Ja es iſt Franckreich ſelbſt
vortheilhafft, den Kayſer noch nicht gantz aus
Jtalien zu vertreiben, ſondern daß er ſeine
kander zerſtreuet habe und man ihn an ver
ſchiedenen Orten angreiffen konne, da er
denn ſeine Macht zertheilen muſſe und ſelbige

nicht an einem Vrte gegen Franckreich zu
gebrauchen ſey, wann etwa wiederum ein

mahl ein Krieg entſtehen ſolte, welches in
Jtalien inſonderheit mit vieler Beſchwerlich
keit und Unkoſten und doch wohl ohne Nach
druck geſchiehet, theils wegen den ungetreu
en Jtalianer, ſo der Teuiſchen Herrſchafft
nicht gewogen, theils auch wegen Franck
reichs getreuen Helffers Helffern, welche es in
ſein lntereſſe zu ziehen durch Geld und an
dere Griffe weiß.
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Dieſem allen nun konte vorgebauet wer—

den, wanu man den Chutfurſten in Bayern
gegen ſein Hertzogthum und Churfurſtlichen
Titul zum Konige in der Lombardey und die
Hertzogthumer Mayland, Mantua, Parma,
Piacenza und Toſcana zu einem Konigreiche
machte, worzu man noch Corſica fugen tnü—

ſte; ja man erwege einmal, ob es auch nicht
ſelbſt mit Genua und Lucra nach den heuti—
gen Staats-Maximen mit guten Gewiſſen

geſchehen konte, welche beyde kepubliquen
wenig Aufgang in der Welt machen. Denn es

haben die Genueſer ſich des ſauren Schweißes
derCorſen zu ihren Pracht und Verſchwendung
gemißbrauchet, und der Avanturier und
Entrepreneur Baron Neuhoff ſchon derge
ſtalt ſeinen Nahmen verewiget, daß ſeiner in den

Hiſtorien, wie Heroſtrati, ſo den prachtigen
Tempel der Diana zu Epheſus angezundet,
wird gebacht werden. Keine groſſere Beloh
nung ſeiner Muhe und Arbeit wird er ſich
wohl verſprechen konnen, wann er nicht gar
ſo hoch ſteigen will als dor oberſte Becker in

Egypten.
Auf dieſe Weiſe wurde man Bayern, we

gen ſeinen Anforderungen in Jtalien und an
den Kayſerlichen Erb-Landen, vollig befriedi—

gen



gen konnen, welchen es wohl freylich um ſo
vielmehr ſchmertzen muß, da der KayſerSach
ſen zur Crone geholffen, daß man gautzlich
aus der Acht laſſet, vor ſein Intereſie zu
ſorgen, da doch der Churfurſt auch eine Ertz
Hertzogin zur Gemahlin hat.

Wann nun ein eigener Konig des Kayſers
Jtalianiſche Staaten hatte, ware wohl nicht

zu zweifeln, daß ihm ſelbige mehr einbringen
wurden als dem Kayſer, zumahl da bishero
nach dem Spruchworte des Kayſers Gou—
verneur de Milano devore alles aufge
freſſen, und ein eigner Konig wurde ſich
daſelbſt weit feſter ſetzen und ſeine Lander ge
gen allen feindlichen Anfall beſchutzen konnen,

als der Kayſer jemahls.

Das Bayern zu dieſen Tauſch in Anſehung
des Koniglichen Tituls ſchon zubewegen, dar
au ware wohl nicht zu zweifelen, denn das
Genie der groſſen Herren unſers gegenwarti
gen Seculi bringt es ſo mit ſich, daß ein je
der gern Majeſtat heiſſen will, alſo daß man
dieſes te Seculum in der Hiſtorie wohlse-
culum. Regium nennen mochte. Denn
nachdem der weiſe Chur-Furſt Friderich zu

Az Bran
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Brandenburg mit Anfang deſſelben ſich die
Konigliche Crone aufgeſetzt, ſo iſt nachhero
der Hertzog von Savoyen ebenfalls zur Ko
niglichen Wurde gelanget, und der Czaar Pe
ter der Groſſe hat gar die Kayſerliche an
genommen, die ihm ſeiner unſterblichen Tha
ten wegen mit Recht gebuhret. Eben daher
kommt es, daß verſchiedene Reiche jetzo 2.

Konige haben, oder doch wenigſtens den Ti-
tul davon fuhren. Z. E. von Spanien, Franck
reich, Groß-Britannien und nun auch Poh
len. Ja, einige ſchreiben ſich gar Konige
von Jeruſalem und Cypern, wo ſie doch
nichts zu befehlen haben. Auf dieſe Weiſe
konten auch wohl Jhro Kayſerliche Majeſtat
den Titul eines Romiſchen Kayſers beybe
halten, ob Sie gleich nach dieſer Vertau—
ſchung nichts mehr in Jtalien hatten; oder
man durffte ja die Lehnbarkeit der Staaten
in Jtalien vom Reiche nicht gar aufheben,
ſondern man konte ſolche bey behalten und
verreichen wie der Pabſt mit Neapolis thut.

Bayern konte man alsdann dem Hertzoge
von Lothringen ſamt der Chur. Wurde geben;
und da zu vermuthen, daß derſelbe mit dem
Konige in Bohmen, der auch Chur-Furſt iſt

einen
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einen ewigen und unzertreunlichen Freund—
ſchaffts: Bund aufgerichtet, wurden ſich bey:

de in der Romiſchen Koniges. Wahl nicht zu
wieder ſeyn, ſondern deſto eher ſolche zu
Stande bringen.

Daß nun dadurch die Macht des Hauſes
Oeſterreich mehr vergroſſert als verringert
wurde, iſt leicht zu begreiffen, wann man er—

wæoegt, was fur ein ungemeiner Vortheil es
ſey, wann eines groſſen Herrn Staaten an
einander hangen, und er wenig Nachbarn
hat. Alsdann wurde man die ungetreuen
Jtalianiſchen Nachbarn loß, vor welche man
durch die naturliche Mauer der Tyroliſchen
Geburge genugſam geſichert ware, da ſo gar
die Tyroliſchen Weiber den Einbruch derſel
ben verwehren helffen, wann ſie nur ſfleißig
Gteine zu trugen, und die Feinde in den en
gen Paſſagen von dem Bergen mit zu Tode
werffen konten.

Bleibet es aber wie es jetzo iſt, ſo hat
man noch immer zu furchten, daß ſich die
Conjuncturen andern und Bayern etwas
von den Kayſerlichen Erb-Landen, wo nicht
gar das Konigreich Bohmen, nach des Kay—

ſers
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ſers Ableben erſchnappen konne, zumahlen
da gar leichte Mittel zu finden Franckreich in
ſein lntereſſe zu ziehen, deſſen Konige nie—
mahls Sclaven von ihrer Parole geweſen;
Und uberhaupt wird ja jetzo kein Friedens—
Schluß oder Bundniß langer gehalten, als
man es ſeinem Interelle zutraglich zu ſeyn
erachtet, folglich wurde auf die Carantie der
Pragmatiſchen Sanction wenig Staat von
Seiten Franckreichs zu machen ſeyn. Ware
alſo nicht beſſer, man entfernte Bayern noch
etwas mehr von den Oeſterreichiſchen Lan—
dern. Alsdann konnen Jhro Kayſerliche
Majeſtat dereinſt, nach des Hochſten Wik
len ihr Haupt in Ruhe und Friede legen, und
ſie wuſten gewiß, daß ihr Nachfolger ihre
Reiche und Lander behaupten konte, welchen
alsdann nur den eintzigen gefahrlichen Nach
bar, den Konig in Franckreich von der einen
Seite zu furchten hatte, der aber mit zuſam.
men geſetzten Krafften des Teutſchen Reichs
gar leicht im Zaum zuhalten ware, denn vor
die Niederlande muſſen jederzeit Engelland ugd
Holland ſorgen.

Auf der andern Seite ware niemand als
der Turckiſche Kayſer zu furchten, dem man

aber



aber jetzo die Flugel dergeſtalt beſchneiden
tonte, daß er ſich die Luſt vergehen laſſen

muſte. Wolte man aber gar ſeines Reiches
jetzo ein Ende machen, ſo halte dafur, baß
es jetzo Zeit und moglich, wann der Kayſer,
Rußland und Perſien zu Lande, eine Rußi—
ſche, Venetianiſche und wie gar verlauten will
der allmachtigen Konigin Flotte aber ihn zur
Gee angriffen, und glaube nicht, daß ſo leicht
eine ſolche gelegene Zeit wieder kominen
mochte, wann man gegenwartige vorbey
ſtreichen laſſet, da er ſchon durch den lang—
wierigen Perſianiſchen Krieg ausgemergelt
und darinn das beſte Volck verlohren.

Zunm Veſchluß will noch einen Vorſchlag

hinzufugen, wie Jhro Kayſerliche Majeſtat
einen recht Kayſerlichen Schatz haben und

ſich die jahrlichen Einkunffte eines der beſten
Konigreiche in Dero eigenen Landen ſich zu
Wege bringen konten, ohne daß ſie ſich den ge

ringſten Gewiſſens-Scrupel machen durfften.
MNVeydes wurde geſchehen, wann Sie denen
Cloſtern ihre todte und unnutze Baarſchaff—
ten und Schatze abnehmen und deren uber-
maßig groſſe Einkunffte einzogen, ich will
nicht ſagen, ſolche gantzlich aufzuheben und

ſecu-
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ſeculariſiren zu laſſen, wie ein Catholiſcher
Autor in einen Sendſchreiben ſo 1733. aus
den Bohmiſchen uberſetzt zu Schwobach, u
ber dieſe Frage mit vielen Grunden angera—
then und gezeiget, wie ſehr ſie von ihren er
ſten inſtituto in allen Stucken abgegangen,
weil dadurch die Geiſtlichkeit gar zu ſehr
mochte aufgebracht werden (ob wohl kein Auf
ſtand zu befurchten, indem denen faulen
Bauchen niemand gewogen) und mancher
blinder, einfaltiger, eiferiger und bigotter
Catholic, deren nicht wenige unter den Groſ
ſen ſelbſt, daran ein Aergerniß nehmen moch
ten; Sondern ich will nur al hominem
argumentiren und die Gultigkeit des Clo
ſter-Lebens fur loblich, nutzlich und heilig pal-
ſiren laſſen, ohnerachtet vieles dargegen kon-
te eingewendet werden, wie der Catholiſche
Autor des angezogenen zu Schwobach her-
aus gekommenen SendSchreibens das Ge
gentheil genugſam darthut, dabey aber auch
die Abſichten der Stifftung und des Cloſter
Lebens in Erwegung ziehen, welche nebſt
anderen gewzſen, daß man ſich darinn eines
heiligen und gottſeligen Lebens vor anderen
Welt Menſchen befleißigen mochte, um vor
ſich und andern deſto gewiſſer den Himmel zu

ver
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derdienen: Der Welt und allen anderen Lu—
ten und Ergotzligkeiten, worunter auch u
hermaßiges Eſſen, Trincken und Mußiggang
es Teuffels Ruhebanck und aller Laſter An
ang gehoret, abzuſagen oder zu verlaug—
nen; hingegen der Maßigkeit im Eſſen und
Trincken und der NB. Durfftigkeit (pau-
hertatis) ſich zu befleißigen, damit man
eſto eher ſein Fleiſch ſamt den Begierden
uchtigen und creutzigen und durch offtmah—
iges NB. Faſten zu heiligen Ubungen be—
juemer machen konne. Daß dieſes die wah
e Abſicht eines jeden, ſo das Cloſter erweh
et, ſeyn muſſe, wird niemand in Abrede
eyn.

Nun frage ich einen jeden vernunfftigen
Catholiſchen Chriſten, ob zu einer ſolchen
elbſt erwehlten Armuth und Creutzigung des

Fleiſches, neun und neunzig Dorffer, wie
das Cloſter Leibus haben ſoll, oder Furſt—
iche Einkunffte erfordert werden? da doch
nicht mehr als etwa 30. Perſohnen in jeden
Cloſter leben, zu deren nothdurfftigen Un.
terhalt ooo. Reichs Thaler jahrliche Ein
kunffte eines einzigen Guthes zureichend wa.

ten, ſie reichlich in Eſſen, Trincken und

Klei
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Kleidung zu verpflegen; und das was jahr-
lich mit dem Seelen-und SundenHandel
durchs Fege-Feuer der Beutel und Meßleſen
verdienet würde, konte zum Bau und Beſ—
ſerung des Cloſters angewand werden. Jch
wolte doch wetten, daß damit jahrlich noch
Capitalia wurden gemacht werden. Dafer
ne auch das Cloſter etwa durchs Feuer ver—
zehret wurde, alsdann muſte man. die Taxa

der Seelen im Feg:Feuer etwas hoher ſetzen,
und den Landes-Herren und andere gute
Hertzen zum reichlichen Beytraz bewegen.
Man durffte aber eben die Herren Jeſuiten
und anderen nicht nachahmen, deren Col—
legia oder Cloſter denen Furſtlichen Schloſ-
ſern gleichen, worinn, gleich wie in anderen
vielen Dingen mehr, ſie ihren Hochmuth.
Pracht und Verſchwendung genungſam ani

Cag legen, da man doch dieſen Uberſchuß an
Geilde, ſo man zur Pracht der Cloſter und
Kirchen anwendet, ſo aber von der alten

Simplicitat weit entfernet, woran GOTT
keinen Wohlgefallen haben kan, weit beſſet
anlegen wurde, wann man Wittwen, Wah

ſen und uberhaupt der Armuth zum Beſten
Armen und Wahyſenhauſer anlegte; allein
wo wird von der Geiſtlichkeit daran gedacht?

Nie



Niemand iſt unbarmherbiger als dieſe ge—
gen die Armen, und die armen Unter—
thanen werden von der Geiſtlichkeit am
meiſten mitgenommen, und ihnen gleich—

ſam das Marck ausgeſogen, wie man in
allen Landern gewahr wird. Nur ein Ex
empel von der Verſchwendung im Bauen
anzufuhren, ſo hat der Abt des Cloſters zu
Brauna in Bohmen, aus einem ſeiner Fa-

vorit Dorffer im Schleſiſchen Furſten
thum Lignitz gelegen, mit unſaglichen
Koſten den Haaghen miniature machen
und jeden Bauer ein ſchon ſteinern Wohn
Hauß auch ſo gar die Scheuren und zwar
alles regulair aufbauen laſſen, welches er
auch daſigen Evangeliſchen Prediger, aus
deſſen Munde dvieſes ſchreibe, zugemuthet,
ſeine noch gute Pfarr-Wohnung eben ſo
auffuhren zu laſſen, ſo er ſich aber gewei
gert, biß endlich durch Feuer ſolche ver—
zehret worden, da er dann mit Freunden
einen reichen Beytrag darzu gegeben ha
ben ſoll; und doch ſoll dieſer Abt ſeines
Reichthums kein Ende wiſſen. Andere Pra
laten laffen ſich zu ihren Begrabniß die
koſtbahreſten Capellen auffuhren. Dieſen
und dergleichen ſolte man wiederum, wie

B vor
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vor Zeiten einen Kaſten-Voigt ſetzen, der
das ubrige vor ſeinen Landes- Herrn ein
calſirete.

Daß aber die Zeit kommen werde, da
groſſe Herren unter dem Sinnbilde der
Adler betrachtet, das todte Aaaß der
Schatze und unnutzen Reichthumer derJe—
ſuiten und anderer reichen Ordens-Leute
an ſich reiſſen werden, laſſet mich die
Weiſſagung Chriſti Matth. XRXIV, v. 5.
28., welche alſo verſtehe und erklahre, nicht

zweifelen. Und wann ſie, wie das Maſt—
Vieh, erſt recht fett ſeyn, werden ſie ſich
wohl keinen andern Ausgang zu verſpre
chen haben, als ehemahls die reichen Tem.
pel.Herren, welche, nachdem ſie durch groß
ſe Geſchencke und Gaben erſtaunliche Gu
ter an ſich gebracht, im XIV. Seculo

faſt auf einen Tag in gantz Europa grau—
ſamer Weiſe getodtet und ausgerottet wor
den; und wo man noch am beſten mit ihnen,
nehmlich in Teutſchland, verfuhr, und ſie
nicht gewaltſamer Weiſe vom Brodte half,
ließ man ſie ausſterben und zog ihre Guter
an ſich. Dieſes haben groſſe Herren um
ſo vielmehr Urſach, wann ſie nicht Schlan

gen



gen in ihren eigenen Buſen hegen und nah

und Leben ſo viel Gifft, Gottloſigkeit und
ren wollen, zu mahlen da in ihrer Lehre

Boßheit ſteckt, und ſchon zum offtern ge
gen ihre Landes- Herren ausgeubt worden,
wie man den Tempel-Orden nicht Schuld
geben konte, unter welchen zwar wohl eini
ge Laſterhafft, und zu den Turcken mochten

ubergegangen ſeyn, die meiſten aber wa
ren unſchuldig, doch muſte der Schuldige

mit dem Unſchuldigen leyden, und wurden
dem gantzen Orden die grobſten Laſter—
Schuld gegeben, ob wohl falſchlich. Denn
es wird wohl bein Politicus zweifelen, daß
ſie zu einem anderen Ende ſo groſſe Scha
tze und Reichthumer, unter allerhand
ſcheinbahren Prætext, als geſchahe GOtt
ein Dienſt daran, wann dieſes oder jenes
Marien-Bild koſtbahr beſchenckt wurde,
zuſammen bringen und aufbehalten, als
ſich deren zu bedienen, wann einmahl ih
re Geiſtliche Monarchie ſolte zu wancken
anfangen, und dieſer oder jener groſſe
Herre nach ihrer Meinung nicht recht ey—
ferig Catholiſch ware, wann er ihre Macht
einſchrancken wolte. Gegen welchen man
bald als einen Ketzer ſeine Unterthanen

B 2 auft



aufzuwiegeien, von Land und Leuten zu
verjagen ſuchen, und einen rechtſinnigen
kiemen Füurſten. wiederruffen, dem man
dann mit dieſen Schatzen unterſtutzen und
eine Armee auf den Beinen halten wur—

de. Daß Henricus Ill. Konig in
Franckreich durch einen Munch ermordet
worden, welches auch Henrico IV.
durch einen von denen Jeſuiten ſelbſt an
geſtiffteten Schuler, oder Studenten wie—

derfahren ſollen, wo nicht der Konig den
todtlichen Stoß eben. da er ſich beugete,

entgangen, endlich aber doch noch durch
einen anderen geſchehen, iſt aus der Hi—
ſtorie bekannt.

Damit nun beſonders der Jeſuiten
Geld und wichtige Guter nicht einmahl zu
dieſen gottloſen Zwecke, ſondern eines
Theils zur Vermehrung der Einkunffte der
Kammern, andern Theils aber zu Witt
wenArmen Wayſenhauſern, Jungfern-
Kioſtern, wann etwa anſehnlicher Leute
Toöchter, ſo wenig oder nichts zu leben
hatten und unverheyrathet bliehen, zu
Verbeſſerung hoher und niedriger Schul;
Bedienungen beſonders, woran, bey je

der
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der Reformation und Seculariſirung der
geiſtlichen Guther, ein wenig mehr hatte
ſollen gedacht werden, als leyder! geſche-
hen und alſo nach ihren eigenen Wahl—

Spruche, ad maicrem Dei gloriam an
gewendet werden mogen, ut etiam in pau-
vertate Jeſum habeant ſocium, wun
ſche ihnen von Hertzen.

Dieſe in Eylfertigkeit aufgeſetzte Einfal.
le uberlaſſe anderen Staats- verſtandigen

und auch Jhnen zu reifferer Uberlegung,
der ich unbekandter Weiſe bin

MNein Herr!

A
Dero

ü J g
ii eergebener Diener

N. d.
Gt (e) 860
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